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Kleine Zeitung für eilige Leser.
« « Die Botschafterkonferenz in Paris berät zurzeit über im
beut che Abruftun snote und im Zusammenhang damit über
die rage der skö ner Räumung.

« Nach einem Bericht der Reichspoftverwaltung in ihrs
Finanzlage so gespannt, daß an eine erabe un Post-
gebühren vorläufig nicht gedacht werdet? kaniLv g M

« Die in Moskau zum Tode verurteilten dent n Studen-
ten Wolf unb Siinbermann finb zu 10 JahrxæeGefängnis
die in Le pzig im fegen. Tfchekistenprozeß zum Tode verur-
teilten Rufsen zu lebenslänglichem Zuchthans begnadigt wordm
« Mussolini hielt bei einer Sie esfeier eine aufselsaiters

regende Kriegsrede, in der er die üftung Italiens zu nd,
zur See und in der Luft forderte.

. - .,,-·s--

Sudetendeutiche
san-s das Schicksal der Deutschen im Ausland »so be-

tonders furchtbar nia t, ist die Tatsache, daß sie du
iärksten Verfolgungen n jenen Ländern zu erleiden haben
iie während des Wesltkrieges Niederlage auf mieberlugi
firfubren, wie Italien, oder die ihr Bestehen überhaupt
iur deutschen Siegen verdanken, also «Polen und du
csch e ch o slo w ake i. Diese beiden Staaten wetteifern
m ihrem übernationalisinus bei der Verfolgung bei
rationalen Minderhetten besonders deswegen mitein-
iiisder, weil diese nationalen Minderheiten in beiden Lau-
iern fast die Hälfte der Volkszahl ausmachen. Das gib
für Polen ebenso wie für die Tschsechoslowakei.

Der Prager AiiLenniintster Dr. Benesch, den bei
Ehrgeiz treibt, eine weltpolttische Rolle zu spielen, über-
ill, in Genf und London, in Paris unb Loe«arno, erklart
soeben, an allem Streit seien —- die Sudetendeutfcheu
selbst schuld, denn die Deutschen wollten die Macht in den
jungen Staaten an sich reißen. Nun müßte aber Benefch
Zanz genau wissen, daß dies den dreieinhalb Millionen
Sudetendeutfchen nie einfällt, daß sie vielmehr zufrieden
wären, wenn sie nur das liebe Leben als Deutsche haben.
Bon einem Selbstbestimmungsrecht ganz zu schweigen. Und
auf; es sich bei den Klagen, die von deuts er Seite geführt
ver-den, durchaus nicht um »Klei.nigkeiten handelt. Son-
Dern bie Reihe ist endlos, unb über »Kleinigkeiten« regt
lich schon niemand mehr auf. Die Deutschen stehen einfach
unter einer Sllnsänubmegefetag’ebnng, wie vor allem das be-
iüchtigte Bodengesetz, dann die »R«egelung« der Schul-
irage usw. beweist. 3000 deutsche Lehrer liegen an der
Straße, weil man die deutschen Schulen einfach s loß,
und die »Beschlagnahme« von T e p li tz und K a r l s b a d
hat ja sogar zu Beschwerden beim Völkerbund geführt;
wird doch dieses Bodengesetz nur gegen Deutsche ange-
wendet. Es geht d o ch um die Existenz des Deutschtums;
vergeblich mag Herr Benefch das bestreiten. ·So sehr geht
is darum, daß die Deutschen sich sogar parteipolitifch eine
Einheitsfront schufen —- allerdsings mit Ausnahme der
Sozialdemokratie

Benefch erklärte nun, ber Vertrag von L o c a r n o
fabe der irredentistischen Bewegung der Sudetendeutschen
Den Todesstoß versetzt. Unklar bleibt, was er damit meint.

Freilich ist auf Grund des Locarnoer Vertrages eine
Grenzänderung nur mit Zustimmunw beider Teile
möglich, also, da wir die Beiiachteiligten sind, nur mit
Zustimmung der Tschechoslowakei denkbar. Auf diese
werden wir aber wohl lange warten können. Damit wart

Der deutsche »Jrredentismus«, der aber vorläufig gar keine

ilbtrennung will, kein »Hin zum Mutterlandl«, sondern

nur —— Gerechtigkeit, lahmgelegt. Fast wie Ho n klingt es,

wenn Benesch die Deutschen in ber Tscheche auf das

»Beste« des Vertrages hinweist, nämlich, daß sie von der

Tschechen nicht in einen Kampf gegen Deutschland hinein-
getrieben werden könnten.

Natürlich muß Herr Benefch den Vertrag, den er aui

Boearno mitgebracht hat, schon deswegen loben, weibdu

Stellung des Kabinetts seit der berüchtigten H»u s --F e i e r

eine erschütterte ist. Wie er das aber im Standigen Aus-

Lclhuß des Parlaments tat, ist bezeichnend genug: er kon-
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ruierte immer- nur Fälle deutsch-tschechischer kriegerischer

useinandersetzungem um die tatsächliche Wirkung dee

lschechischen Vertrages mit Frankreich zu illustrieren Seht

interessant war dabei die Erklärung, daß bei einer Ver-

letzung des deutsch-tschechifchen Schiedsvertrages durch
Deutschland Frankreich sofort »über den Artikel 16 hinaus«

der Tschechei zu Hilfe kommen, nicht erst eine Entscheidung

des Völkerbundes über die Schuldfrage abwarten würde

Oder es kommt zu einem Konflikt, über den der Volkerbuni

u einem einbeil gen Urteil nicht kommen kann -— uueb dani

» ilft Frankreich.
« Wir Deutschen sind nicht so naiv, zu glauben. daß

Frankreich uns helfen würde, wenn wir die Angegriffenen

find. Benefch scheint aus Locarno also einen etwas merk-

würdigen »Gcis « mitgebracht zu haben.
”——

;- «»»32liif Dem alten Meer.
' . n. Berlin, u. not-einher

Die fieberhafte Erregung der letzten Tage, die sich aus der

in unsichere Bahnen eiiilenkenden Junenpolitii im Anschluß an

die Frage von Lorarno entwickelt hatte, ist einer ruhigercn

Stimmung gewichen. So ziemlich alle Parteien haben fich

einstweilen auf das Abwarten eingestellt Ebenso die Reichs-

Imierung. Der Reichskanzler konserierte gestern noch mit 

its-nd jin
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demokratischen, deutschnationalen und sozial-

denio iratischen Führern, ohne daß wesentliche neue Ge-

sichtspunkte hervortraten. Dr. S tr es eni a n u bezeichnete bei

der Gelegenheit den Fortgang der Verhandlungen mit den
anderen Mächten als gut.

Etwas mehr bemerkenswert war der Ausgang der Z en -

trumsfraktionssitzung Die darüber ausgegebene

Mitteilung befugt, daß die Reichstagsfraktion des Zentrums
die Verhandlungen über die Rückwirkungen des Ver-
trages von Locarno abwarten wolle, jedoch der Auffassung fei,
»daß das Verhalten der Deutfchnationalen Volkspartei gegen-
über dem Vertragsentwurf von Locarno ein weiteres Zu-
sammenarbeiten mit ihr in einer Regierung ausschließt«.

Inzwischen geht der Kampf der Parteipreffe weiter und
hat dadurch eine neue Nuance gefunben, daß eine amtliche Notiz
über das Hin und Her der Behauptungen zum Rücktritt des ·
bisherigen dentschnationalen Janenminifters Schiele aus-
gegeben wurde. Schiele sollte nach einer Behauptung von links -
in einer Kabinettssitzung gesagt haben, er bejahe das Werk von
Locarno laut unb freubig. Die amtliche Erklärung stellt
fest, daß Minister Schiele lediglich am 19. Oktober sagte, als der
Reichsaußenminister zum erstenmal über das Ergebnis von
Locarno berichtet hatte» er halte es für erforderlich, daß vors-—
einer Billigungserklärung des Reichskabinetts den Ministern
Einsicht in die gesamten Unterlagen gegeben werden müsse.
Er könne aber schon setzt fugen, daß er mit lautem »Ja« aut-
worten werbe. wenn es sich um die allgemeine Billigung
der Arbeit der Delegation im Sinne der Richtlinien des Ka-
binetts handle. Schiele selbst bemerkt dazu, daß die
Schreibereien doch lediglich durch schwere Jndiskretion aus dem
engen Kreise von Persönlichkeiten, die an den vertrau-
lieben Sidungen des Kabinetts teilgenommen haben, ent-
standen fein können. —- Nun haben die berufsmäßigen Pole-
miker von allen Seiten wieder reichlich Gelegenheit, einandei
in der nun einmal Sitte gewordenen Manier Grobheiteii zr

sagen. Und das nutzen sie reichlich aus.
Sonst werden die Dinge bis zum Zusammentritt bei

Reichstages wohl auf dem alten Fleck bleiben. Morgen will
die sozialdemokratische Reichstagsfraktiou beraten.

Botschafterkoafereiiz über Köln.
P a r i s , 5. November.

Morgen tritt die Botschafterkonserenz erneut zur Prüfung
der deutschen Abrüstungsnote zufammen, wobei sie von dein
Bericht-des interalliierten Militärkomitees in Versailles aus«
geben wird. Das Schriftftück ist von General Foch unter-.

zeichnet und besagt nach übereinstimmender Angabe, daß
Deutschland anerkennenswerte Anstrengiingen zur Er-
füllung der Abrüstungsklaufcln getan habe, besonders auf
kriegstechnifchem Gebiet (Zerftörung von Fabriken, Kriegs-
nnd Munitionsniaterial). Es fehle indessen noch viel burun.
daß die iin vergangenen Juni von der Botschafterkonfercuz aufs
gestellten Bedingungen als ausgeführt anzusehen seien. Die
Haltung der deutschen Regierung lasse besonders in folgenden
drei Punkten noch zu wünschen übrig: 1. Geheiinorganifatioii

des Großen Generalstabes, 2. Reorganifaiion der Polizei, 3. dir

militärifche Ausbildung der Gchcinibünde. Unter diesen Ums
ständen könne vorläufig noch nicht die Rede davon fein, das
das deutsche Abrüstungsprobleni als gelöst anzusehen fei.

Die Botschafterkonferenz soll die erwähnten Feststellungen
des interalliierten Militärkomitees zur Kenntnis der deutscher

Regierung bringen, wobei allerdings die Form der Notifii
zierung noch nicht feststeht. Ob damit die endgültige Ent-
fcheidiing über bie K öln er Frage verbunden wird. bleibt

abzuwarten.

(benannte Wirtschaftslage der Reich-Ilion
Vorläufig keine Gebiihrenherabfetzung.
Die Reichs oft hat einen ausführli n Bericht über ihre

inangi und rtfchaftslage veröffenticht. Danach ist im
aufen en Wirtschaftsfahr die Finanzlage im Gegensatz zu
1924 sehr gbefpannt Dies t vor allem darauf zurück-
zuführen. da sich die um die ahreswende 1924/25 borge-
nommenen Gebii renermäßizuizgen mit einem Ja hreseins
nahineausfa»l von 12 illionen Reichsmark nnd die
damals diirchgefuhrten Befoldungsaufbefferungen zum vollen
Jahresbetrtåge auswirken. Die Einna nien sind in der eit
von April s September 1925 gegenii er bem Soll des or-
anfchlags um rund 33 Millionen Reichsmari zurückgeblieben
Der Pofischeckverkehn das citungswefen und die Telegrap te
arbeiten zur eit nit Unter ilanz Die vielfach vertretene s n-
liebt”, als „i wimme die Post im Gelde« entspringt nicht den
tatsacllichen Verhaltni en und ist viellei t auf bie Ausleihun
der o fcheckgelder. a o Depo iteu elder, zurückzuführen Be
dieser achkage kann die Reizspo zurzei nicht an eine
Herabsetzung von Geb ren herantreten.

Die Reichsvosi muß so bei t es in dem Bericht weiter.
ais Helferin von Wirtfchaft nnd Verke r ihre Anlagen so
ausgehalten und vermehren. daß sie den ediirfniflen in mög-
lichst hohem Maße gerecht werden kanns leider ft ihr dies
im tausenden Winschansiahk nicht in vollem u unge möglich
gewesen. Die Abftihrung von übers üf en an das
Reich soll tunlichst schon im laufenden irtschaftssahr er-
fol en. Zu diesem Zweck werden Rei spoftminifter unb
Re chsininifter der rFinanzen in nächster eit einen gemein-
ameii Gefeßentwu über eine entsprechende Änderung des
eichspoftfinanzgesetzes einbringen. In oorforglicher Weise

ist bereits angeordnet worden, daß im kommenden Wirtschafts-
fahr 1926» neue Hochbauten auf unabweisbare Ausnahmefälle
zu beschränken und die Anfchaffung von neuen Kraftwagen

f aiif ein Mindeftmaß herabzusetzen find.
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Eine Kriege-rede Mussollniss
»Die Wachtam Brennen« END-

In einer Rede, die Mufsoltni im Costatizi,T am
zur Feier des Sieges von Bittorio Beneto hielt, su et
zunächst den EintrittJtaliens in den Lriej
zu rechtfertigen-. Er sagte u. a., das italienische Bock se
mit Enthusiasmus in ben Krieg gezogen, eine eigentliche
Sieg-esfeier und Siegesfreude habe sich in Italien erst zei-
en dürfen, nach-dem die Fas isten die Oberhand erhalten
ätten. Mufsolini betonte u sdann die Unentbehrli keii

der italienischen Grenzen an: Brenner und am Kra net
Schneeberg und sagte, daß das italienische Volk in der
Krieg ziehen würde, falls diese Grenzen in Gefahr wären
Er und seine Regierung seien für »den Frieden, aber mai
dürfe nicht vergessen, daß unmittelbar nach Locarno Las
nonendonner auf dem Balkan gehört worden sei. Kanns
nendonner erschalle auch heute noch über das Mittelmeer
herüber. Mit einem Auge dürfe man daher auf die Fries
denstixube schauen, aber mit dein anderen müsse man die
Wirklichkeit betrachten. Italien müsse deshalb ein stars
ies Heer, eine tüchtige Marine und eine die
Luft beherrschendesylotte besitzen.

Am Jahrestag des Fa chiftenmarfches auf Rom wur-
den in ganz Nordtirol Flugzettel verteilt, aus denen her-
vorgeht, daß die Faschisten eine Eroberung von Nordtirol
planen unb eine Wacht am Brenner organisiert haben. Es
heißt in diesem Flugblatti »Die alten Römer haben alle
Völker der Erde überwunden. Das heutige talien ist un-
überwindlich Der Brenner ist nicht ein Zie sondern ein
Ausgangspunkt gegen Norden. D e r le tz te I t a i i e n e r
ist mehr wert, als tausend Ausländer. Ita-
lien besitzt das Monopol des schöpferifchen Genies und
wird es immer behalten. Alles, was erfunden wurde, ist
von Jtalienern erfunden worden. Deshalb muß ieder
Frtemtde mit einer wahren Religiosität italienischen Boden
e re en.«

BegnadigimgeninMoslauundteipzig«
10 Jahre Gefängnis für bie beutfcben Studenten.

Das Präsidium des ZeutralsExekutiviKoniitees der
Sowjetunion hat beschlossen, die vom obersten Gerichtshof
am 3. Juli zum Tode verurteilten deutschen Staatsange-
hörigen Kindermann und Wolfcht nnd den es-
nifchen Staatsangcgörigen v. D i t m a r unter Anrechnung
der Untersuchungs aft zu 10 Jahren Gefängnis
zu begnadigen.

Die im Leipziger Tfchekaproze zum Tode verurteil-
ten Hauptangeklagten Neumann, aege unb Skoblewsll
find zu lebenslänglichein Zuchthaus be iiadigt worden.

Diese Todesurteile sollten Sühne b ldeii für Mord-
tateu unb Austiftung dazu, während die Anfchuldigungen
gegen die deutschen Studenten gewaltsam begründet wur-
den, um Kompensationsobjekte für die Leipziger M
kiften zu gewinnen.

Die Schuld der Unabhängigetu ·
Der Dolchftoßprozeß in München.

(14.«Tag.) § München, d. November.
Der Sachverständige F i cher kommt u dem Schluß« das

es außerordentlich schwer se, eine subjektive Fälkfchung n33
zuweifen, weil es oft Lebt zweifelhaft fei, ob wir lich bie
sicht der «alfchun vor anden sei. Der verständige verlas
eine Rei e von tellen aus den Süddeut en Monatsheften
bei denen der Vorwurf der subjektiven s lchung egeben eo
fcbeint. Er erklarte noch, daß die Obe te eereslgeitun mit
dem Eintreffen so zaglreicher Amerikaner ni t erechnet m
Richtig fei, daß die berste Heeresleitung der Zaifer und des
Kronprinz an den Reichskanzler ertling das Verlangen go
stellt aben, die Friedensrefolut on des Reichsta es m
19. Ju i 1917 ausdrücklich und öffentlich zu widerru en. nur.
bann fand die Vernehinun des Sachverftandigen Maior a. D
Volkmann ft»att, der Mitgl ed des Rei sarchivs ist. Tatsach·
fei, daß wahreiid des Krieges Dolch toßverhandlnngen in
Sinne der»Auslegung der Süddeutschen Monatshesse
gefunden hatten. Er halte den Nachweis der

Schuld der Unabhängigen für erbracht»
indem die Hauptführer die Tendenz des Dolchftoßes vr agier-
iind in die Tat umgesetzt hätten. Die verantwortlichen ührei
sei-en Kautsky, Haa e, Dittmann, Ledebour und Frau Zie
Die Frage»des Dol stoßes tehe in engem Zusammenhang mt
dem Verhältnis der Sozial emokratie zum Staat, zur Ratio!
unb zur dandesverteidigung Der Hauptgrund, daß die Mehr-i
beit der Sozialdemokratie während des Krieges für die Kriegt
kredite stimmte, fei der gewesen, daß man sich in einem im
ieidigzmgskrieg befand, daß der Kampf gegen das reaktionäre
verbaute. zaristische Rußland ging und daß die franz f s
Genossen die Kriegslrediie eutge en den Einwirkungsver user
der deutschen Sozialdemokraten ewilligteiu Die altung et
Sozialdeniokratifchen Partei am 4. August 1914 i nach Un-
schauung des Sa verständigen eine befreieiide Tat für dir
Sozialdemokratie elbft gewesen insofern, als die entfcheidungsi
schwere Stunde die inneren Gegensätze der Partei in der ragt
Der Landcsverteidigung klar aufdeckte und einer Entfch d
entgegengeführt habe. Der Sachverständige gab alsdann der
Meinung Ausdruck, daß dur die Verbindung der drei stärksten
Organisationen des iiationa en Deutschlands, des Heeres, der
feminin ti chezi Mehrheitspartei und der Freien Gewerkschaften
n er er n e

das bewundcrswerte Maß moralischer Widerstandskrafi «
geschaffen worden ift, bie das deutsche Volk befä igt bat. N:
sochicksalsfchläge des Krieges zu ertragen. Die altun der
reien Gciverifchaften und der Sozialdemokratifchen ziehe-
eitspartei fei vom Beginn bis Ende des Krieges dur den

. illen geleitet gewesen, das Vaterland zu verteidiaen un [im



Preußischer Landtag.
(93. Sitzung) tt. Berlin, b. November.
Zunächst nimmt das Haus einen Antrag auf Nachprüfung

der estinunungen der Geschäftsordnung es Landtages an
und verweist die GroZe Antrage der Deutfchnationalen über
die Wirtschaftslage stpreußens an den Ostauss uß,
während die Anträge und Aiifragen bezüglich des Gru en-
uugliieks auf Zeche »Holland« an den Handelsausschuß geben.
Jn der bann folgenben Fortsetzung der Beratung des

Kultushaushalts
kommt das Kapitel ,,Provinzialschulkollegisnm und höhere
Lehranstalten« zur S rache.

Abg. Frau Wegs scider (Soz.) bezeiel net es als volks- und
Baatsse ndlich, wenn man die öhere chule paritätisch, die
olksschule aber koiifessionell ge talten wolle.

Abg. Meher-Magdeburg (Dtn.) vertritt den Standpunkt,
daß eine Sehnlreform nicht überstiirzt werden dürfe. Jnsbe-
sondere auch die Entwicklung der körperlichen Erz ehung, so
erfreulich sie·ift, vertrage keine überspannung

Abg. Wildermann (Btrf verwahrt sich dagegen, als ob
das Zentriun verlange, daß etzt das ganze höhere S ulwefen
in Preußen »belenntnisinäßi gestaltet werden o e. Das
Zentrum bekampfe nur entsegieden den Standpunt der Re-
gierung, daß sie die Errichtung konfessioneller höherer Schulen
grundsatzlich nicht gestattet.

Abg. Dr. Steffens (D. Vp.) wünscht, daß das Finanz-
miiiisteriuni mehr Geld fiir die Kulturbedürfnisse erübrige.

Abg. Ker (Koinm.) bekennt sich als erb tterter Gegner
des hoheren chnlwefens, wie es in der bestehenden kapitali-
stischen Gesells stsordnung organisiert sei.

Abg. Dr. i ohiner (Dem.) wünscht eine Entlastung der
Oberfchulräte, eine Herabsetzung der Klassenstärke und eine
Nachckrüfung der Arbeitslast der Lehrerschaft. _

.lbg. Danicke (Deutschv«olk.): Die Neiiordnung der höheren
Schule auf der Grundlage der Erhaltung des deutschen Kultur-
gutes entfzricht durchaus unseren völkifchen Anschauungen.

Abg. rau von Tiling FDtht Das Ziel der Er iehung
zmn Verantwortungsbewnßteines-muß auch in der öheren
Mädchenschule allen vorschweben.

Die körperliche AusbildungAbg. Frau Wronka (Ztr.2:
erfährt heute auch bei der weib i en Jugend die größte Förde-
run und mit Recht. Dabei ist a er jede übertreibung zu ver-
nie en.

Ein Vertreter des Kultusministeriums gibt eine übersieht
der für die Mädchenschnlen erlassenen Richtlinien um darzu-
tun, daß auch die Schulverwaltung Ich sehr wohl bewußt ist,
daß die Bedeutung der Frau für as deutsche Kulturleben
so alt ist wie die Kultur selbst.

Die Auseinanderse ung geht noch einige Zeit weiter,
wobei Kultusminister ecker eine Darstellung des Unglucks
anläßlich der Ruderfahrt der Turnanstalt in Spaiidau aus
dem Tegeler See gbt, dem der Teilnehmer Weber zum
Opfer gefallen Der Minister spricht, während sich die
Miglie er des auöes erheben der verwitweten Mutter des
Berunglückten das erzlichste Beileid aus. »

Nach S luß der Besprechung folgen personliche Be-
merkungen. er Landtag setzte dann die allgemeine Be-
prechuiig iiber Universitäten das Unterrichtswefen und
onstige wissenschaftliche Anstalten unb Zwecke fort.

‚ Politische Rundschau
DeusschLReich

Hindenburgs Reise nach Süddeutschland. .
Reichspräsident von Hindenburg wird in der nächsten

Woche seine längst beabsichtigte Reise nach Süddeutschland
ausführen. Sie führt zum Besuch der Landesregierungen

- nach Stuttgart, Karlsruhe und Darmstadt. Die Ankunft
des« Reichspräfidenten in Stuttgart erfolgt am nächsten
Mittwoch. Am Donnerstag fährt der Reichspräfident
nach Karlsruhe und fährt abends nach Darmstadt weiter.
Der Aufenthalt in Darmstadt wird ebenfalls nur einen
Tag dauern, denn für den Freitag ist der Besuch der Stadt
Frankfurt a. M. vorgesehen. Am Abend des Freitags wird«
der Reichspräsident dann wieder die Rückreise nach Berlin
antreten.

Das deutsche Eigentum in Amerika.
Die Gerüchte über eine bevorstehende oder baldige

Freigabe des beschlagnahmten deutschen Gesellschaftseigew
inms in Amerika werden nach Nachrichten aus Washington
ils völlig unbegriindet bezeichnet. Augenblicklich läßt sich
auch nur annähernd Zutreffendes überhaupt nicht sagen
Es ist vorläufig nur gewiß, daß ohne eine vorherige Be-
friedigung der amerikanischen Ansprüche an eine Freigabi
nicht zu denken ist.

Aus 3m unb Ausland.
München Wie der Völkische Beobachter berichtet, wurdi

von der Polizeidirektion München die von der Nationab
so talistijsgsen Arbeiterpartei für kommenden Sonntag fest-
gesetzte eihestunde für die Gefallenen des 9. November
1923-.--txerbot-en. .
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imien. Wie berlautet, oll der Me raufwaiid für die
Seamtenbesoldun von 15 illionen S illing aus Spars
uaßnahmen eim Heer und bei den Staatstheateri
Welt werden. Jni nächsten Jahr sollen die ausfcheidendei

Soldaten nicht mle ersetzt werden.
Paris. Nach e ner was-Meldung aus Easablanea wiri

pas amerikanische, in Marokko kämpfende Flugzeug
e fchw ad er am 15. November offiziell a u f g elö werden

die bamerikanischen Flieget werden sich dann nach rankreia
ege en.

Washin ton. Die amerikanische Regieung hat nunmehi
bei bem O ersten Gerichtshof ein Verfahren eingeleitet, um
len Verkauf der beschlagnahmten deuts en Farbstoffs
iatesnte an die Eheiiiieal Foundation Wir ungültig er;
klären zu lassen.

Bermischte Draht-nach.richten aus allei- Welt

Lotterie zur Erhaltung des Deutschtums.
Berlin, 5. November. Die preußische Staatsregierung

Tat dein Deutschen Schutzbund und dein Verein für das
eutschtuni im Ausland die Ab altung einer gemeinsamen

Geldlotterie in zwei Reihen bewi igt, deren Ertrag zum Besten
des Grenz- und Auslaiiddeutschtums dienen soll. Die Ziehuw
gen finden am 5. und 6. oanuar 1926 und am 15. und 16. März
1926 im Dieiistgebäude er Preußischeii General-Lotterie-Dis
rektion statt.

Heranziehung der Automoliilbesiher zur Wegeunterhaltung
Berlin, 5. November. Laut Amtlichein Preußischen Presse

dienst haben der preußifche Jnnenuiinister nnd der Finanz-
minister in einer gemeinsamen Antwort auf eine Kleine An
frage darauf hingewiesen, daß sich ein Gesetzentwurf in Vor-
bereitung befindet, der mit Rücksicht auf die durch das An
wachsen des Autoinobilverkehrs gesteigerten Kosten der Wege
unterhaltung eine erhebliche Heraufsetzung der Kraftfahrzeug
steuer atze vorsieht.

Großer Postdiebstahl in Rathenow.
Rathenow, 5. November. Jn der Nacht zum 30. Oktobei

wurden aus dem Bahnhof Rathenow aus der Packkammer del
Postamtes etwa 50000 Mark bares Geld in gebündelten ehns
markscheinen und eine Anzahl von Einschreibebriefen, erei
Wert noch nicht festge tellt ist, entwendet. Die Oberpostdirektioi
in Potsdam hat auf ie Ergreifung der Diebe eine Belohnuns
von 5000 Mark ausgeöetzt Unter dem Verdacht, feine Haut
im Spiele gehabt zu aben, wurde ein zwanzig Jahre alter
bereits vielfach vorbestrafter Poftaushelfer festgenommen Ei
bestreitet feine Schuld. «

Einleitung der Krieasaeiiibtsverbanbinnan
gegen Deutsche in Belgien.

Brüssel, 5. November. Insolge eines Rundschreibent
des Justizminifters hat das Kriegsgericht von Brabant bat
Verfahren gegen den deuts en berlten Hersinn und de
Agenten der« deutsgen politi chen Pol zei Pinkoff eingeste t
Auch andere glei artige Prozesse sollen niedergeschlagei
werden.

Ein achtiähriges Mädchen ermordet.
» Hart bei Garehing (Oberbahern), 5. November. Die acht
sahrige Stieftochter des Gastwirts Albert Steindl Mathild-
Sinzinger, wurde gestern in bem nahen Walde vollitändi ent
kleidet mit einem Strick um den Hals tot aufgefunden. llen
Anschein nach handelt es sich um einen Lustmord.

am Attentat aus Mussoltiii vereitelt.
Rom, 5. November. In den letzten Tagen war es zur

Kenntnis der Polizei gekommen, da im Verlaufe der Sieges-
feierlichkeiten am 4. November ein tteiitat an den Minister«
prästdenten Mussolini cgeplant wurde. Die Po izeidienstftellen
erhielten Befehl, verdä itige Persönlichkeiten festzunehmen. Ain
Mittwoch drang die Polizei in das Hotel Dragoni ein, das sich
in unmittelbarer Nähe des Palastes Ehigi, in dem das Aus-
wärtige Amt untergebracht ist, befindet, und überraschte den lang-
lährigen Abgeordneten der Opposition Zanioni bei den Vor-
bereitungen für das Attentat auf Mussolini. Aus Grund der
polizeilichen Nachforschungen wurde zur selben eit in Turin
der General Louis Eappello verhaftet, der im egriffe war.
ins Ausland zu reifen. Aus Grund der ersten Untersuchungen
ist an sämtliche Präfekten der Befehl ergangen, sofort alle
Freimaurerlogem die von der römischen Loge Gro er Orient
abhängig sind, zu besetzem

Die syrischen Unruhen
Damaskus, 5. November. Die Aufftändifchen haben in

oer Nacht zum 3. b. Mts. in ber Nähe von Damaskus eine
Eisenbahnbrücke gesprengt und so die Linie nach Haifa abge-
schnitten.

Die Kämpfe in China.
Schanghai, 5. November. Meldungen von beiden käm fen-

oen Parteien besagen, daß Tschangtsolins Truppen Tsink ang-
ou besetzten, während die betreffende Truppenabteilun der
illlianz sich auf Ku en zurückgezogen hat. Die Hauptmaåt der
Allianz steht noch üdlich des Huniflusses, wo ihr g hrer,
älellneral iSäinchuangfang wie man.erwartet, sich zum ampfe
e en w r . -  

Für geweihte Erbe. ·
Die Notwendigkeit der ZeppelinekenevSammlung
Wo wir a das große Buch der Geschichte der Er-

findungen nach esen, wir finden Berichte über ver-
zweifeltethngen gegen Unverständnis und zähe Kämpfe
gegen Schicksalswidrsigkeiten Und überallcksgst stoßen wir
auf die eine beklagenswerte Tatsache: Ni das Ringen
mit der Materie, nicht das Erobern der Naturgewalten
macht den Kampf, den die Erfinder großer neuer
Schöpfungen u führen haben, so schwer, sondern der
aufreibende ist-erstand kurzsichtiger «Fiachleute« und
ebenso, ja fast noch mehr, das Gemurmel lächelnder Zeit-
genossen, die jeden Mißerfolg bei neuen Versuchen, ohne
die es ja niemals abzugeben pflegt, mit einem selbst-
bewußten »Natürlich« quittieren. «

Man sollte meinen, es würde sich niemand ge en die
Aufforderung wenden, die vor kurzem hunderte erbar-
kagendster Personslichkeiten auf bem Gebiete von Wirt-
schaft, Wissenschaft und Sie??? erließen, dur eine groß-
zügige Volksspende das enswerk des eifters des
Luftschiffbaues vom Bodensee vor dem Untergang zu
bewahren. Dennoch ist in einigen Kreisen eine gewisse
Propaganda gegen diese Jdee laut geworden. Das
darf nicht in allzu großes Erstaunen setzen. No jedes
kühne Aufwärtsstreben des menschlichen Geiste fand
ernste Hemmungen, deren überswindung freili manches
beste Wollen und treffliche Können scheitern leßen. Es
ist nicht das erstemal, daß die Arbeit des Grafen
Zeppelin durch Marias an Verständnis für die un-
geheure Wi tigkett die für unser Volk at, fast dem
Erliegen na e gewesen wäre. Es war im ktober 1903,-
als trotz des offenbaren Vorwärtss reitens auf dem
Woge zum lenkbaren Luftschif dem rasen die Mittel
ausgegangen waren, ein erk der Vollendung ent-
gegenzuführen Berge lich hatte er sich an 6000 ihm
geeignet erscheinende Persönli betten mit einer Bitte um
finanzielle Förderung des rbes gewandt. Ganze
achttaus end Mark waren der Erfolg. Vergeblich
ivar auch der eindringliche Aufruf des Oberstleutnants
N«oedebeck, der im Juni 1903 in den großen Tages-
seitungen veröffentlicht wutsxoefivch b _

Gras Zeppelin lie « surch den Mißerolg
iicht beirren. Am 3. Oktober 1903 schrieb er in eiifieni
,Notruf zur Rettung der Luftschifsahrt« unter anderem
folgendes: »Eine kurze Spanne Zeit — und Witterung
Sturm unid Wellen werden mein lagern-bes Material nn-
iierwendbar gemacht haben, meine letzten geschulten Ge-
hilfen werden« nnr nicht mehr zur Verfügung stehen —
die letzten Mitte-l; die ich selbst zu diesem Zwecke zii
ipfern vermag, werden erschöpft sein —- die Gebrecheii
des Alters oder der Tod werden meinem Schaffen eit,
Ziel gesetzt hab-en. Wer wagt zu hoffen, daß die nahi
ukunft, die Gunst des Schicksals und die Förderung

durch feine Mitmenschen einem anderen o weit helfen
werden« wsie mir» geholfen wurdesl . . . indet sich dii
Hilfe nicht, so fallt die Aussicht dahin jene Flugschiffi
zu erhalten, die unter anderem als liegende Funken-
telegraphenstatiouen die weitesten Verbindungen ismproi
visieren lassen, die die entlegensten Posten mit ber Kultur-
ivelt verbinden, die Pole gefahrlos erreichen, die die un-
erforschten Gebiete erschließe-n unb endlich das sicherste
schnellfte fund zugleich behagt-i te Reisemittel werde-
Darum eilt, die ihr solche Flugs ffahrt haben wollt, de
die Mittel-s zu bieten der allein sie euch ffen kann, son«ß··
werdet ihr das in die Tiefe versinkende fliklktnod nicht mehi
erfassen können-«

Allmähli kam dur die en und noch einen zweites
Aufruf Zeppe ins die w leis ng in Fluß und matt iedeni
neuen Er olge wuchs ba _ Vertrauen und die Opfegähigi
keit der ntschen Wieder wie damals i die ·· r-
fiihrung des ZeppelisniLäiftschif · s inso e des Man«
gels an finanziellen rim gefährdet Wiedei
kommt die Mahnung an seiden Volksgenossen, nach je«
weiligem Können beizusteuern u einem Grundfondä
damit der eppel ueLu Æiffbau Mt an
Mangel an rbeitsmögliichleit zusammen e. Gt
es d , die erfüllen, die G s li

in? e »He-VI spie-s .2? HEFT-Inn- onr u '- gwe «e·r- e si.
Maine Zut- mm ni- doiichuag innerer Eike-

n geben.
Gewi eit des Erfolges, den im. Eckener erst

vor einem ‑ re durch feine Amertbareife mit dein
»Z. R. Ill« r Welt geze 't, und die iltotwendigleitl
Deutschland-s Wissen ft un it nicht erlahmen zu
lassen, wird auch setz die Opfer-f« igteit aufs neue auf-
leben lassen. - W. G..—— —......- _—

 

      . r" Tes· sei.- . .'_’ .

« ROMAN VON H°COU.RTHS-MAHLER
ZEIbe (Nachdruek verboten.)

i »Ich habe mich verspätet, meine gnädige Frau. Meine
Gattin wurde in letzter Stunde noch unwohl. Nein -—
nichts Sglimmes — Kapwa — Migräne, ihr altes
Neidern te bedauert sehr. ber ich wollte heute nicht
« len « · hoffentlich lomme ich noch zurecht, um Jhnen

« MB Erster zu greises-isten zu dem Erfolg Jhres Sohnes.
minente Leiftrmg w auf Ehre. Das ganze Preisriehter-
ollegium ist wir-: ans dem Häuschen vor Entzücken. Wir·

iverden ein Theater haben wie keine zweite Stadt in
Deutschlands Einstirnmig wurde der Entwurf Jhres
sSohnes angenommen und zur Ausführung bestimmt. Es
hat ein Jubel, als sich herausstellte, daß ein Sohn unserer
«- tadt den Preis davongetra en hat. Also meinen innig-
, en Glück-Weißes verehrte gn' bige Frau. Der Name Ern

»i- amann ld in aller Munde fein. Sie können sto z
zl auf Jst-sen Sohn-«
F- Adolsphieire am biefe lebhaft hervorgesprudelte Rede
sinkt uitbe ebne-still eigen Gefühlen angehört. Ein Sausen und
filmen » r ihr urch den Kopf und die Lichter im Saal
drehten einige Sekundeu in schneller Jagd vor ihren
klugem ber oßtanting hatte recht gehabt wenn sie

- Stuf Adolphines Selbstbeherrs ung baute. Kein Zug in
ährem Gesicht verriet die Gefü le, die in biefem Moment
mirs kste einstürmten. Lächelnd und einige Worte des
fDan es sagend, ließ sie sich die Hand küssen. Sie durfte
stritt keinem Atemzuge verraten, daß ihr diese Nachricht
tueu und überraschend kam, wenn fie nicht offenbaren
geballte daß zwischen Ernst Aßmann und seinen Eltern ein
;·.8erw rfnis bestand.
L Und neben dem Stolz auf den Erfolg ihres Sohnes
Erwachte noch einmal all der Groll über sein eigenmächtiges

s erhalten. Diese beiden Gefühle rangen in ihrer Seele
m bie Herrschaft. Sie war zu kleinlich, um in diesem

i oment zu vergessen, wie sehr sie sskeh über den ungebor-
ilam ihres Sohnes aeäraert hatte. alt wäre es ihr lieb-e  

gewesen, er harte draußen im Leben Schiffbruch gelitten
und ke rte gedemüttgt heim, als daß sein Eigenwille
durch rfolg gekrönt wurde. Aber natürlich dur e kein
Mensch merken, was in ihr vorgin . Sie mußte ch des
Erfolges ihres Sohnes vor aller ugen freuen.

Und plötzlich dachte sie mit Schrecken assn ihren Mann
und Georg. Wenn diese beiden die Nachricht von Ernsts
Erfolg so plötzlich vorgesetzt bekamen, würden sie sich nicht
in ber überraschimg betraten?

Sie geleitete mit liebenswürdiIn Worten ihren Gast
zu einer Gruppe von Herren und amen, denen er feine
Neuigkeit mitteilen konnte und entschuldigte sich, um ihren
Mann aufzusuchen. Er stand lächelnd hinter Großtantings
Sessel und unterhielt sich mit ihr und ihren Freunden.
Adolphine trat zu i m heran.
bf {guten Augenb ick, Peter,« sagte sie und führte ihn

a e .
Peter Aßmann kannte seine Frau sehr genau. Er allein

merkte an dem unruhigen Blick ihrer Augen, daß sie aus
ihrem eelischen Gleichgewicht gerissen war.

·,, as wünschest du liebe Adolphinet« _ _
‚ Sie sa an hm vorbei auf all die plauderndeinlachew
den Mens en.

»Soeben erfuhr ich vom Geheimen Baurat Bürger,
daß Ernst sich unter den Bewerbern be and, die sich am
reisausschreiben für unser neues Stad eater beteiligten.
ein Entwurf erhielt den er en Preis und ist zur Aus-

führung bestimmt worden. as wollte ich dir agen, ba-
mit du dich in der überraschun nicht vevrä s ist nicht
nöt , daß man jetzt noch ers rt« daß Er gegen unten!
Wi en Ar tekt intime.“ - s

Peter ah lächelnd in ihre unruhi eu Augen«
«.Du brauchtest desgglb nicht in orseazu fein. Ich

suche chon eine ganze eile nach einer en eit, un-
bemert mit dir sprechen zu können, um dir d es e am
teilung zu machen. Ich wußte bereits davon durch Groß-
tantin .

Ago ine sah starr in fein G .
«- 21:33: wußte sie haben!“ eflclyt
sanken Ean reihte-, · i .  

—--——-—

b dile Fösscht tötete sichs Defschatse Zug um denMund
e e e . «

. so ihr hat er es mitgeteilt-, nnd wir müfsen es vot
fremden Menschen erfahren « ri fie heftig. i

Er sah mit stillem ernstem orwurf n" i re fingen.
»Dann Emma ha ein größeres Anrecht arau als

wir. Jhr hat es Ernst u danken, daß er ein S iuni
vollenden konnte, denn e hat ihm die Mittel dazu ge-
währt. Wir haben uns R auf den Standpunkt des Fremd«
seins mit ihm gestellt. it keinem Wort haben wir feine
monatliehen Berichte erwidert. Es darf uns nicht wunder-.
nehmen, wenn er uns in zweiter Linie berücksichtigt u
einigen Tagen ist ‘fein laufender Monatsberichi voll g;
bann wird er uns eheon Mitteilun machen. Nach allem
konnte er nicht erwar n, daß uns fein Erfol mehr inter-
essieren würde als alles was er bisher dran en getrieben
und erreicht hat. Sei also nicht ungerecht, Adolphin unb
freue dich mit mir, daß un er Sohn ein tüchtiger ensg
geworden ist. Es hätte au anders kommen können. J '
weiß — im Grunde grollst du ihm, gleich mir, längst nicht
mehr will es nur ni ein efteben.‘ '

rau olphine bi die ähne in die Unterlippe. Sie
Ratte wieder den Gro gegen den starrköpfi en Sohn in
ch auf eigen sühäem der es so gar nicht tig gefunden

hatte, d e Eltern r sein eigenmächtiges hande n um Ver-
zeihung zu bitten hres Gatten ein ringliche Worte, ein
ernster Blick igten hr, wie sehr er unter dem Zerwü is
mit dem So ne gelitten atte. Und das blieb nicht ohne
Eindruck aus fste. Hatte e nicht auch darunter gelittents
lLseitinchsieveg Sinatra ni eingestanden hatte. jetzt fühlte

o . a e o ar.
Und zugleich regte fich erstenmal etwas wie Reue

in ihrem Herzen, das sie rnst all die .. ahre so schro
gegenübergestanden atte. Jhr Mann atte recht, es
urfte fich nicht wundern. wenn er zuerst Großtanting unb

teilung gema hat. «
Jeden all war sie nun doch etwas ans ihrem seeli-·

13315613 InichtMU en. Peter sahn-in ihretsi Auge-ist
a _ n. . . . n a Agnus «

Ists-E ·" ' " MkækwthWWgm i



Lokales uno Provinzielles.
Merkblatt für den 7. November.

Sonnenaufgang 7° « Mondaufgang 9“ ‘Ji.
Sonnenuntergang 4“ Mondiintergang l‘ N

1807 Blücher kapitiiliert bei Ratkaii u” bl'l 'f . ‚
.. 1810 Fritz Reuter in Stavenhageii geb.Dr M von 21 M

E] Mietenriikkftand unD Räumungsverpflichtung. Wie
in einer Anfrage der koniiniiiiistischen Fraktion im Preiißis
schen Landtag behauptet wurde, können nach einer Ber-
ordnnng der Reichsregierung die Hausbesitzer bei Mieten-
riickstand Zwangsraizmung beantragen, ohne zur Erfah-
tellung von Wohnraumen verpflichtet zu fein. Wie der
s»mtliche Preußische Pressedienst der Antwort des preu-
ßischen Ministers für Volkswohlfahrt entnimmt, ift eine
solche Verordnung dem Minister nicht bekannt. Maß-
zesbend in dieser Beziehung ist das Reichsgesetz über
Mieterschutz und Mieteinigiingsämier vom 1. Juni 1923,
das lediglich die Klage auf Aufhebung des Mietverhälts
nisses bei Mietenrückständen kennt und die Frage der
Ersatzraumgestellung nach ausgesprochener Räumungs-
iigee'rpggtchtnng Der Rechtsprechung der Gerichte zugewie-

U Postalisches. Die vor einiger Zeit durch die Presse
gegangene Nachricht, daß die Post neuerdings Fernsprech-
teilhaber, Die mit der Gebühren ahlung im Rückstand sind,
durch öffentlichen Anschlag mahnt, wird von zuständiger
Stelle als unrichtig bezeichnet. -

):( Der Kathol. Gesellenderein hielt am Mitt-
woch abend im ,,Schles. Adler« eine außerodentlich gut
besuchte Versammlung ab. Nach Verlesung einiger
Kartengrüße gab der Herr Präses einen kurzen Rück-
blick auf das 56. Stiftungsfest und sprach allen, die
zum guten Gelingen des Festes beigetragen hatten, den
Dank aus. Von dem Reinertrag wurden 25 Mk. zur
Ausschmückung der Kriegergräber auf dem katholi-
schen Friedhof bewilligt. Darauf wurde dem Redner
des Abends, Herrn Vizepräses Lehrer Liebig, das
Wort zu seinem Vortrag über seine Romreise erteilt.
Der Redner, reich beschenkt von feiner Pilgerfahrt
zurückgekehrt, teilt gern Von den gesammelten Schätzen
mit seinen lieben Kolpingsbrüdern. Er gibt ein sehr
anschauliches Bild über seine Reise, welche er mit
dem Lehrerpilgerzug von Freiburg aus gemacht hatte
und die über den St. Gotthard führte. Weiter schil-
dert Redner die Raturschönheiten und interessante Rei-
se-Erlabnisse sowie Sehenswürdigkeiten in den Aufent-
haltsorten. Den Höhepunkt bildete die Papstmesse mit
Ansprache des hl. Vaters und die Papstaud-ienz, die
allen Teilnehmern unvergeßlich bleiben wird. Rei-
cher Beifall wurde dem Redner gezollt. Hingewiesen
wurde auf den neuen Kolpingskalendetj, der zum
Preise von 1,20 Mk. beim Kassierer zu haben ift. Am
Sonntag hält der Kath. Volksverein einen gemütlichen
Familiennachsmittag in der Galerie ab, zu welcher die
Mitglieder herzlichst eingeladen sind. Am Dienstag
findet eine Vorstandssitzung statt. Einige neue Mit-
glieder wurden aufgenommen. Schluß der Sitzung ge-
gen .11 Uhr. i

hy. Kreditsperre. Der Abg. Ladendorfs (Wirtschaf·t-
liche Vereinigung) hat eine kleine Anfrage im Preu-
ßischen Landtag eingebracht und die Staatsregierung
angefragt, ob sie bereit ist, einer vom Präsidenten der
Reichsbank beabsichtigten Kreditsperre für Fleischer,
Bäeker und Gastwirte entgegenzutreten.

nl. Weitere cEfchechifierung. Die Tschechisierung
im böhmischen Riesengebirge schreitet fort. Die tsche-
chische Regierung hat das Gut Streckenbach mit sechs
Baudeii gekauft, die tschechisiert werden follen, soweit
dies noch nicht geschehen ift.

——— Vetn Raturdenkmalfrage. Der Regierungspräss
sident gibt bekannt: Bei der praktischen Ausführung
des § 5 der Polizeiverordnung vom 30. Mai 1921 (ab=
gedruckt im Reg.-Amtsbl. 296 ff.) sind Zweifel ent-
standen, ob das Verbot, geschützte Pflanzen ,,zu
befördern« dahin auszulegen ist, daß auch gegen
jeden, bei dem derartige Pflanzen gefunden werden,
eingeschritten werden kann. Es kommt vor, daß ge-
schützte Pflanzen von Wandereii weggeworfen und von
anderen aufgehoben werden. Wer vom Landjäger ge-
stellt wird, entschuldigt sich meist damit, daß er die
Pflanzen gefunden habe. Der Herr Minister für Land-
wirtschast, Domänen und Forsten hat nun auf eine
Anfrage entschieden, daß das Verbot der Beförderung
der geschützten Pflanzen im § 5 der Polizeiverordnung
vom 30. Mai 1921 eigens aufgenommen wurde, um
Ausredesn, wie sie vorstehend angeführt sind, »wir-
kungslos zu machen. Demnach würde gegen jeden ein-
zuschreiten fein, bei dem geschützte Pflanzen gefunden
werden. _

):( Voigtsdors, 6. November. (Versetzt.) Herr
Pfarrer Feike, welcher viele Jahre als Seelsorger an
der hiesigen katholischen Gemeinde angestellt war, ist
als Pfarrer nach Bielitz berufen.

nl. Reichenbach, 5."Rovember. (Verhaftuiig einer
Kindesmörderin.) Mit- einem Säiigling auf Dem Arm
gefänglich eingebracht wurde hier eine junge landwirt-
schaftliche Arbeiterin aus der Rimptscher Gegend. Sie
Evirbd befchulbigt, ein früher geborenes Kind getötet zu
a en. —

nl. Reichenbach, 5. November. (Selbstmordver-
such mit einer Radel) unternahm der hier in der Karl-
ftraße wohnender Dachdecker Max CISIefchfe. Er stach
sich mit einer langen Nadel in die Herzgegend und zwar
derart tief, daß er in das Krankenhaus überführt wer-
den mußte, da Komplikationen befürchtet werden, ob-
wohl die Wunde an sich nicht lebensgefährlich ift.

hy. Grünberg, 5. November. (Der Bäckerwein.)
Der Winzerverein wird den 25er Wein mit dem Kenn-
wort »Bäckerwein« etikettieren. Die schlesischen Bäcker
werden 1926 Gelegenheit haben, bie Güte des -»Bäcker-
weins« im Ratskeller in Breslau probieren zu« können.
Bekanntlich war aus Anlaß des Schlesischen Bäcker-
tages, der vom 111.——16. Juni hier stattfand, der dies-
jährige Wein »Bäckerwein« benannt worden. Wäh-  

rend der Weinlese weilten die Führer des gesamten
deutschen Bäckerhandwerks, darunter Präsident Mül-
ler und Direktor Drews (Berlin), in der ostdeutschen
Weinstadt, um den Bäckerwein zu lesen und zu kosten
und seine Bearbeitung in Augenschein zu nehmen.
Dieser historische Moment ist im Bilde festgehalten
worden.

hy. Sprottau, 5. cNovember. Die Heideernte ist
hinsichtlich von Roggen und Kartoffeln als Rekord-
ernte anzusprechen. Die Aepfel- und Außernete ist zu-
friedenstellend. Daueräpfel kosten je Zentner 10 Mk.,
Wallnüsse das Schock 60 Pf., für den Zentner aus-
gelesene Speisekartoffeln zahlt man 1,60 Alk.

Aus Böhmen.

nl. Brüx, 1. November. (Aiillionen unter der
Erde gestohlen.) Ein fensationeller Prozeß) spielte sich
vor dem Kreisgericht der nordböhmischen Bergstadt
Brüx ab. Die weltbekannte Firma L. und (S. Hard-
miut hat bei Podersan ein Tonbergwerk. Es war be-
merkt worden, daß sich der Boden einiger Parzellen
gesenkt hatte. Man fah nach unb fand, daß von einem
ql‘iachbarfchachte aus der Ton unterirdisch abgebaut war.
sDer Schichtmeister Franz Herrmann hatte tatsächlich
diesen Tondiebstahl begangen und nach sachverständiger
Aussage 13090 Waggon Ton gefördert. Der Wert
wurde bei Gericht mit mindestens 2 750 000 Kronen er-
rechnet, doch hat sich die geschädigte Firma mit dem
Besitzer der Nachbargrube auf einen Schadenersatz von
1400 000 Kronen geeinigt. Der Schachtmeister wurde
wegen Diebstahls zu 6 Monaten Kerker verurteilt.

nl. Tetschen, 5. November. »Das Wandern ist
des Müllers Lust« staatsgefährlich.) Die ,,Sudeten-
deutsche Tagesztg.« schreibt: Der 28. Oktober ist ein
gesetzlicher Staatsfeiertag. An diesem Tage zu feiern
und sich zu freuen, ist nicht blos das Recht, nein, sof-
gar die Pflicht eines jeden Staatsbürgers. Aber auch
in dieser Hinsicht scheint man in diesem Staate zweierlei
Recht einführen zu wollen — eines für die Tschechen
utid eines für die Staatsbürger letzter Klasse, für die
Sudetendeutschen. Da geschah es, daß sich Deutsche
am Staatsfeiertag freuen wollten. Daher machten sie
einen Ausflug. Dabei wagten sie es auch, deutsche
Wanderlieder zu singen. Das paßte jedoch einigen
Tschechen, darunter vor allem einem ehemaligen Se-
nator, nicht. Jnsbesondere schien er das Lied »Das
Wandern ist des Müllers Lust« für staatsgefährlich zu
halten. Er ließ nämlich auf der Bahnstation Liboch,
von der die deutsche Gesellschaft abfahren wollte» we-
gen Singens solcher Lieder die Namen aller Sänger
amtlich feststellen. Außerdem wollte man einer Teil-
nehmerin ihren Regieausweis wegnehmen. -—— Also,
wenn Deutsche in diesem Staate lachen und harmlose
Lieder fingen; so ist Tdies bereits Provokation und
staatsgefährlichi Selbst fdie Sklaven in Rom durften
singen und lachen. Also sintd wir Sudetendeutsche
schlimmer daran, und während die Tsechen als Staats-
bürger erster Klasse am Staatsfeiertag sogar die Pflicht
haben, recht laut zu lachen und zu fingen, so haben wi-
die Pflicht, zu schweigen. Nicht vielleicht auch zu wei-
neu? — Solches geschieht also am Staatsfeiertage in
der freien tsechoslowakischen Republik, im Staate der
vollendeten Demokratie. Am selben Tage sprach Prä-
sident Masaryk: »Unsere Politik im Innern und nach
außen muß eine Weltpolitik fein“. Dies nahmen sich
scheinbar die erwähnten Tschechen sogleich zu Herzen,-
waren ehrlich und machten gegen das staatsgefährliche
»Waikik)ern ist des Müllers Lust« demokratische Welt-
politi

Jiah und Fern.
O 150 Kinderballons explodiert. Aus unbekannter

Ursache explodierten in den Kellerräumesn eines Berliner
Kaiifhauses etwa 150 mit Wasserstoffgas gefüllte Rellamei
ballons, wobei sieben Angestellte durch die Stichflamme
leicht verletzt wurden. Nach Anlegung von Verbänden
im Krankenhaus Moabit konnten sämtliche Personen
wieder entlassen werden.

O Ende einer Familientragiidia Jn Finthen bei
Mainzhat eine Familientragödie mit dem Selbstmord des
Familienvaters ihren Abschluß gefunden. Von den drei
Kindern waren die beiden Söhne im Kriege gefallen. Die
Tochter hatte sich ertränkt, die Mutter war einem unheil-
baren Leiden erlegen. Der überlebende Vater hat die Tat
aus Verzweiflung über diese Schicksalsschläge begangen.

O Die erste Radioanlage im besetzten Gebiete genehmigt.
Das Ghmnsasium von Geisenheim im Rsheingau hat
als erster Antragsteller die Genehmigung zur Anlage einer
Radioeinrichtung von der Rheinlandkommission erhalten.
Man hofft auf balDigen vollkommenen Abbau der ein-
ghränkenden Bestimmungen im Sinne des Vertrages von
oegrno.
O Die neueste englische Kriegswaffe. An der Mündung

des Humbier wurde die neueste englische Kriegswaffe, ein

sogenanntes T o r p e d o f l u g z e u g, in Gegenwart von

Marinevertretern Japans, Frankreichs, Italiens und

Spaniens ausprobiert. Der Apparat, ein Blackburn-

Napierflngzeiig, macht hundert Seemeilen in der Stunde

und ist mit Torpedoröhren ausgestattet, aus denenin einer

Entfernung von 30 Meter Torpedogeschosse abgegeben

werden können. Die Probe verlief rufriedenstellend.

Bunte Tageschronik.
Dünkirrlgem Auf verschiedenen hier im Hafen liegenden

Schiffen sin Lohnstreitigkeiten auo ebrochen, Die zu
Streiks geführt haben, die die Seefahrt beh ndern.

Rom. Die italienische Regierung hat beschlossen, allen
für den Faschisinus gefallenen Studenten die Ehren-
doktorwürde zu verleihen.

London. Für den rüheren Deutschen Kaiser soll
in Doorn eine Vorste ung des »Ehauve Souris«. Baliefss
berühmter Truppe, Anfang Januar stattfinden.

Warschaii. an Wilna wurde ein angesehener, bekannter
Staatsanwalt berhafget, der aus gerichtlich beschlagiiahmten
Geldern im Laue er Zeit über 50000 Zlotv und 10000
Dollar unters lagen hat.

London. Dieser Tage ist in England die Fuchssagd
wieder eröfznet worden. Der Prinz o} Wales nahm an der
ersten dies 'hrigeu Fuchssagd teil und tiirzte ogleich bei dem
Anlan le nes Pferdes iiber einen tiefen ruhen.
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Benutfchicß.
= Die PersonalorgeL Amerika ist uns in der Ans-

nutzuiig des Radios wieder einmal um eine Wellenlan e
vor-aus. Jii Biiffalo im Staate Newpork hat die Versan

firnia Larkin u. Co. in ihrem Geschastshaus eine Riesen-

orgel errichten lassen, die ausschließlich dazu be timmt ist

den viertausend Angestellten des Hauses gute rgelmusik

zu spenden. Das Personal braucht zu diesem Zwecke nicht

erst zum Orgelhaiis zu gehen, sondern die Orgel geht so-

zusagen zu jedem einzelnen Aiigestellten. Die Musik wird

durch Lautfprecher in die einzelnen Arbeits- und Bureaui

abteilungen weitergegeben. Das Werk hat nicht weniger

als 115 Register und wird mit vier Maniialen gespielt.

Es kann vom Organisten bedient werden, aber auch ans
niechanischeni Wege seine Melodien spenden. Wenn die

Orgel nur zu Erbaunngszweiken des Personals und um

die Angestellten in gehobener Stimmung zu erhalten, er-
tönt, so ist das freilich der Gipfel der sozialen Fürsorge.
Ter Geiieraldirektor verspricht sich sehr viel von der neuen
Einrichtung. Die Arbeitsleistung würde bei gutem Orgel-
spiel eine viel intensivere sein, so meint er. Das Instrument
soll aber auch ein Register haben, das Donner, Unwetter
nnd Sturm wiedergibt. Hoffentlich zieht der Chef dein
Personal gegenüber nicht dies Register auf. Für einen
solchen «Lantsprecher« würde es fi'ch wohl bebauten.

= Die Heirat der Zwölfjährigen. Jn Washington gibt
es jetzt neben dein offiziellen Parlament der Männer, das
die Gesetze für Amerika fabriziert, ein inoffizielles Frauen-
parlament, in dem dargelegt wird, wie die Gesetze gemacht
werden müßten, damit auch die Frauen Gefallen daran
finden könnten. Die Frauen behaupten nämlich. daß die
Männer, zumal, was Die Ehegesetze anginge, nur Pfusch-
arbeit lieferten. Das Frauenparlament hat sich dem
Mäiiiierparlameiit als Konkurrenz direkt vor die Nase
gesetzt, denn Mrs. Belmont, die es leitet, hat das dem
Senatorenvalast gegeiiüberliegende alte Kapitol angekaust,
und wenn die drüben ein neues Gesetz loslassen, beweisen
die hübeii an einem Beispiel, daß es Schund sei. Dieser
Tage haben Mrs. Belmont und ihre Damen sich die Ehe-
gesetze von Rhode Jsland vorgenommen. Jn Rhode
Jsland dürfen auf Grund eines Landesgesetzes Jungen
von zierzehii und Mädel von zwölf Jahren fröhlich und
wohlgemut heiraten, wenn der Vater damit einverstanden
ift. Wohlverstandeni der Vater, nicht die Eltern. Das
hat den Zorn derer tun Mrs. Belmont erregt, und man
kann nicht sagen, daß sie unrecht haben, wenn sie wünschen.
daß auch die Mütter von Rhode Jsland bei der Ver-
heiratnng der Bubis und der Kleinchen ein Wörtchen mit-
ieden, denn schließlich weiß eine Mutter mit ihrer zwölf-
fährigen Tochter besser Bescheid als der Vater, der von
Natur ein Taps ift. Man darf nun neugierig sein, ob
Mirsd. Belmont den Krieg gegen Rhode Jsland gewinnen
m r . - .

:: Alkoholgewinnung beim Brotbarken —- eine alte Ge-
schichte! Bei allen neuen Erfindungen meidet sich, sobald
ste bekannt werden, bestimmt jemand, der sie schon längst
gemacht und bloß in dem passenden Augenblicke kein Geld
gehabt'hat, um sie gehörig auszunutzen. Auch die von
einem italienischen Jugenieur gemachte, aufsehenerregende
Erfindung, die ein Verfahren zur Erzeugung von Alkohol
aus den beim Brotbacken entweichenden Dänipfen zum
Gegenstande hat, ist, wie jetzt behauptet und an Hand von
Belegensogar bewiesen wird, eine ,,olle Kamelle«. Zu-
nachst wird von verschiedenen Seiten mitgeteilt, daß Ver-

- suche zur Alkoholgewinnung in gedachter Art schon von
vielen andern gemacht worden und zum großen Teil auch
gelungen sind; sie hätten sich nur bisher nicht praktisch an-
wenden lassen. Dann wird ein ganz bestimmter Name
genannt: am 15. September 1924 hat beim Prager Patent-
arnt der Mechaniker Josef Piscsek eine Erfindung,
die genau das jüngst bekanntgewordene Verfahren des
Italieners zum Gegenstande hat, zum Patent angemeldet.
Xiseseks Apparat besteht nach der Beschreibung ans einem
ondensator, der die Dämpfe abkühlt und niederschlägt

Es ist ferner bekannt, daß Piscsek seine Erfindung vielen
Interessenten bereits im September 1920 vorgeführt hat.
Nun darf man neugierig sein, wie sich der Jtaliener her-
ausbanen wird.
": Krach um den Donauwakzec. Jn wenigen Ta en
fahrt sich zum hundertstenmal der Geburtstag des gro en
Walzer- und Opereitenkomponisten J o h a n n S i r a u fi.
Jn Wien, der Wakzerstadt, soll der Tag in ganz besonders
festlicher Weise begangen werden. Die Jubiläumsfeier is
aber bereits in ihren Anfängen durch einen argen Mißr-
klang gestort worden. Man hatte beschlossen an dem

‚ Hause, in welchem Strauß den weltberühmten Walzer »An
der schonen blauen Donau« komponiert hat, eine Gedenk-
tafel anzubringen» Strauß hatte seinerzeit den Donau-
walzer fiir den Wir-mer Männergesaiigverein geschrieben,
nnd dieser war es auch, Der ihn zuerst an die Offentlichkeit
gebracht hat. Der Js.«.·.aiiergesangverein hielt daher die
sllnbriugung der Gel· - ·afel an dem Hause in der Prater-
straße für sein herb}. sscs Recht, setzte sich aber trotzdem
vor einiger-Zeit mit einer andern großen Sängergesellisj
schast, dem Schuhert-2’nnd,·in Verbindung, um mit dieser:
gemeinsam die Tafel anzubringen Der Schubert-Bund
dat,abek, Wie der »M- · rgesangverein in erregten Zus-
rdmften a»n die Wien. .:«.liitter behauptet, schmählichen
Berrat geubt, inDem CI ««’.Uiagen über Nacht die Gedenk-;
iafei allem angebracht " ' Der Männergesaiigverein teilti
rnn mit. daß er ‚alle fes- ·s·"-.sziehungen zum Schiibert-Bund««s
Lboblkxche unD mit den »i. :«-.i-olern nichts mehr zu tun habenl

= sllbfchaffuug des Rheumatisnins Der deutsche Arzt
Dr. Ponndorf hat schon vor Jahren Hautimpsiingen mit
einem Tuberknlinpräparat als Schutz gegen Tuberkulose
nnd ganz besonders als Mittel gegen Rheiimatismns
empfohlen. Dieser Tage nun hielt Dr. Gustav Paul,
Direktor der Staatsinipsungsanstatt in Wien, auf einer
Ärztetagung in Weimar einen Vortrag, in dem er über
geradezu verbliiffende Heilwirkuugen der Haiitiinpsiing
bei Rheiiniatisinus be.richtete. Die Hautimpsiing wurde
bei rheiiinatischen Gelenks-, Muskel- und Nervenleiden
angewandt, und es wurden Kranke geheilt, die bereits
alle möglichen Bäder-, Jnjektionsi nnd Bestrahlnngss
Euren ohne Erfolg durchgemacht hatten. Rach der An-
sicht von Dr. Paul wirkt die Jiupfung, beider ganz zarte
Schnitte in die Haut gemacht werden, deshalb so günstig,
weil es sich hier um allerleiseste, mildestse Reize handelt.
während die landläufigen Behaiidliingeii mit viel zii »he-
roischen« Reizen arbeiteten. Der Wiener Jnipfdirektor,
der die Hantimpfung im Hinblick ans ihre Uiischädlichkeit,
Einfachheit und Wirtschaftlichkeit als die Heilinethode der
Zukunft proklamierte, schloß seinen Vortrag mit den Wor-
ten: »Ich kann mir trotz aller Fortschritte der Theravie
eine Welt ohne Tiiberkulofe nicht vorstellen, wohl aber
eine Welt ohne Rheumatistniisl« -...---«J



·· = Schiller als Kaiser Joseph. Nach dir Nebolution in
Osterreich begannen die Tschechen die Neiigruiidiiiig ihres

Staates damit, daß sie sämtliche Habs·burger-Denkmaler
in der Tschechei iiiederlegteii oder in die Luft sprengten.
Auch Kaiser Joseph II., der Bauernbefreier, wurde nicht
verschont, obwohl sich die zu dem neuen Tschecheiiiiaate ge-
hörenden Deutschen für ihn ins Zeug legten: alle Josephe
mußten dran glauben. »Um so mehr erstaunt war ich,“

so erzählt ein Reichsdeutschen der kürzlich im Tschechens
lande war, »als ich in einem nordböhmischen Städtchen
einen richtigen graiiiteiieii Joseph sah. Ein paar Jungen,
die in der Nähe standen, erklärten mir jedoch das Uri-
aßbaret »Da heeßt in Schiller,« sagten sie,« »weil-s fes
oseph nimmej sein durftei« Und wahrhaftig, auf den-.

« ockel des Denkmals stand: Friedrich von Schiller. ils-te
klugen Stadtväter hatten seinerzeit den Bilderstiirniern ists-.
Komproniiß angeboten, unh so hat man aus dein Joseph
einen Schiller gemacht, denn Schiller lebte um dieselbe galt
unh war ähnlich angezogen.

s« = Wiederaufnahme des Wanderpreissingens. Aus einer
Befprechung der größeren Männergesangsvereine ans
Rhetnland und Westfalen, die sich an den früheren Kaiser-
» i ingen beteiligt hatten, stand u. a. zur Erörterung,
n ichspräsidenten oder das Kultusministerium für das
iederausleben eines Wandersingens zu interessieren. Ein-
misg wurde folgende Entschließung angenommen: »Die
ttreterversammlung rheinisch-westfälischser Männer-
w vereine in M. - Gla d b a ch erklärt sich aus ideellen

n unsd aus dem Gedanken heraus, den hohen Auf-
» n des deutschen Männergesanges zu dienen, bereit, im

ehmen mit dem deutschen Sängerbunde der Ver-
m eines neuen nationalen Wanderpreissingens
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g eines Staatspreises auf vollständig ge-
er Grundlage fördernd näherzntreten.« Es wurde
Kommission gewählt, hie die Vorarbeit-en über-

Ihm-intell-
= Schnecken als Exportartikel Jn Paris hat sich die

Zahl der Kühlhäuser, die Schnecken im Sommer auflaufen,
um sie dann im Winter auf den Markt zu bringen, im
Laufe des letzten Jahres verdoppelt. Beliebt sind besonders
die großen weißen Burgunderschiiecken, eine Spezialitat
der französischen Küche, die jetzt auch in steigendem Maße
exportiert werden. Der Wert der dieses Jahr znin Export
gelaiigeiiden Burguiiderschiieckeii beläuft sich auf mehrere
Millionen Frank.

s = Hungertod einer amerikanischen Millionäriir
einer gerichtlichen Untersuchung in Newport stellte es ch
heraus, daß Frau Marh Eroxon, die kürzlich im Alter von
85 Jahren unter Umständen gestorben ist, die deutlich dar-
auf hinwiesen, daß die Frau durch Verhungern ihr Ende
gefunden hat, nicht weniger als vier Millionen Dollar an
Bargeld und Effekten besaß. Frau Eroxon gehörte einer
der vornehmsten Familien Brooklhns an und war die
Tochter des reichen Bankiers Stranham, der zeit seines
Lebens einer der bekanntesten amerikanischen Philanthro-
neu max.
H NFTHAOU 8—- « —

sehn Jahre »Dein-sehe Gesellschaft 1914”.
» , Eine Rede des preußischen Kultusministers Becken

Die »Deutsche Gesellschaft 1914« hielt in Berlin

ur Erinnerung an ihre Gründung im Herbst 1915 eine
Feststsung ab. An der Veranstaltung nahmen Mitglieder
nnd ertreter der Reichsregiernng, der preußischen Regie-
rung unter Führung von Ministerprasident Braun,
erner führende Vertreter von stunk und Wissenschaft, der
irtschaft der Presse, wie über aupt des öffentli n

Lebens teil. Zu Beginn der Festsitzung erinnerte Rei s-
inini ter a. D. S iffer an die Tage der Gründung und
den weck der Ge ellschast: »Den geistigen Querschnitt des
deutschen Volkes Izu schaffen, den Schützengrabengeist der
Hingabe an das aterland zu bewahren und über Kla en
und Stände hinweg das deutsche Volk zur inneren E n-
eit zu führen.« Der preußische Kultusminister Becker
ielt die Festrede über das Problem der deutschen Ein-
itskultur. Er schloß mit den Worten: Früher habe es
eheißen: »Ein Volk, eine Schule.« Jetzt müsse der oberste
itsatz heißen: »Ein Volk, eine Bildung.« Es sei ein

schönes und großes Gefühl, daß das deutsche Volk mit sei-
ner Bildungsgemeinschaft nicht am Ende, sondern erst im
Anfang stehe-

Prozeß gegen die Gräfin Botlimen
§ Berlin, 5. November.

Vor dein kleinen S öffengerichtsgebäude in Potsdani
tanen sich noch um die ittagszeit die Hör- und Sehlufti e
ie keinen Einlaß gefunden aben. Jin Verhandlun s aa
ist und steht die Heil te des aunies voll von interessierten
otsdamern, die dem Lauf der Verhandlung gespannt olgen
ie Menge wankt und we cht nicht, auch nicht, als durch eine

Erklärung des Vorfi enden, Landgerichtsdirektors Webstu-
kamp, em ersten erhandluii stag ein guter Teil einer
Sensation genommen wird: Jn ieser Sitzung wird nämlich
laut Gerichtsbeschluß nur die Polziner Affäre behandelt bei
der es sich nur um geringfügige Objekte handelt. Der Sach-
verhalt ist her: Die Gräsin othmer unternahm mit einer
Bekannten, einer Frau Dr. Dommer eine Autotour, bei
welcher der Dame unvermittelt ein Hundertmarkschein fe lte.
Die Gräfin wurde verdächtigt,» das Geld genommen zu ha en,
aus welchem Grund, d·a,s erfain man noch nicht _mit voller
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reiwiilig
feuerwebr

Sonnabend, den 7. Dovember, abends 8 Uhr
im „Schlelilchen Hdler“

51. Stil-reingS-feli
Theater «- Vorträge o Verlolung gis Tanz
Die aktiven und inaktiven Mitglieder werdön hierdurch er-
gehenlt eingeladen. Säfte welche durch mitglieder eingeführt,

haben Zutritt.

Der feuerwehrrat.
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Kläkhsiksdsnii h’ef m“ ’efthe‘g'ebi niit fast pedantifcher Sorg-«-
alt auf klein e Eiiizefhlesten ein/(53 ergibt sich überdies aus
er Verhand ung, daß die Gräfiii run 1000 Mark bei sich

satte, und e ver chert mit treiiherziger Miene, daß man in
olzin wir ich n cht viel Geld ausgeben könne. Eiiiftweilen

ergibt sich also noch ni ts, was die Klatschsucht reizen konnte,
wenn man nicht die eziehungen zwischen der Grafin und
dem Polizei auptmann Hefter kritisiereii will, die in aller
Aiisführlichket erst später erörtert werden sollen.

---.---- -

Spiel und Sport.
Sp. Hindenbnrg auf dem Berliner Reitturnier. Bei der

letzten Veranstaltung des Berliner Reitturniers traf der
Reichspräsideiit in her Arena ein begrüßt von der in der
weiten Halle dicht gedrängt stehenden Menge. Jn der
Präsidialloge bemerkte man u. a. auch den Prin ge-
aiahl Heinrich der Niederlande mit Gefolge
Nachdem die üblichen Vorstellungen erledigt waren, be-

f gann her Aufiiiarsch der am Turiiier teilnehmenden
Offiziere. Vorweg ritten die Ungarn in die Arena, ihnen
folgten die Holländer und die Schweizer und schließlich die
Reichswehr. Der Reichspräsident folgte der Handlun
stehen-d, immer und immer wieder grüßend und ließ si

liche Programm war dem Wettkampf der ländlichen Rei-
tervereine gewidmet.

sp. Das große internationale Schachturnier in Moskau«
Am 10. November beginnt bekanntlich in Moskau das
große interiiatioiiale Schachtiirnier, an dem elf Aus-
lander und elf Russen teilnehmen werden. Die ausgefen-
ten Preise, die hauptsächlich vom Schachklub in Moskau·
gestiftet wurden, belaufen sich auf 15 000 Mark. An Teil-
nehmern haben sich von Ausländern bereits eingefunhen:
Emannel L a s l e r (Deutschlan«d), E a p a b l a n c a ‚
Marshall, Rubinstein, Tartakover Terre,
Spielmann und Grüiifeld. Der— Engländer
Yeates, der Deutsche Saemisch und der Tscheche Reti wer-
den noch erwartet.

IBelt und EWG“.
w. Der Sän ling mit der Arterieuverkalkung Ein seltsamer

Fall, der in er medizinischen Chronik nicht leicht seines-
gleichen finden dürfte, bescgäftigt set einigen Tagen die Lon-
oner Arzte. Jn einem inder ospital er Hauptstadt von

Großbritaniiieii liegt ein Säuging, der an einer fort e-
schritteiien Arterienverkalkuiig leidet. Der sechs Monate te
Erdenbiirger, dersz mit seinem Vater aus Rußland einge-
wandert ist, ist mit dieser Krankheit, die bisher nur als
Alterserscheinung bekannt war, seit seiner Geburt begaftet.
Der merkwürdige Fall wird noch merkwürdiger dur den
Umstand, daß der Sängling auch sonst noch Symptome von
Altersschweichen aufweist: seine Körperkonstitution soll der
eines achtzigialrigen Greises entsprechen. Vierundzwanzig
hervorragende pezialisten haben sich zufammengetan un
dem sechsiiioiiatigen Greis eine Sonnenkur verschrieben. Mai
hofft, daß es gelingen wird, ihn am Leben zu erhalten«

Aus dem Gerichte-fand
s Beginn des Verfahrens gegen Dr. Jäiiiikr. Am Sonn-

abend wird in Berlin vor dem Reichsdisziplinar of das gegen
den Attachs im Auswärtigen Amt Dr. Wilhem Jänicke
eingeleitete Disziplinarversa ren statt inden, das gegen
eine Gästebucheintragung ri tet, die änicke, ein wiegen
slohn des Rei sprä enten beri, im ommer dieses Jahres
n einem ital enis en Hotel über die Wahl des Reichspräs

sit-deuten von Hindenburg gemacht hat. So ort nach dem Be-
nntwerden dieser Eintragung verfügte einerzeit der Mi-

nifter des Äußern die Einleitung eines Di ziplinarverfahrens
gegen Jänicke
s Ein krankhaften Bogeldielx Das Dresdener S ö en-

gericht verurteite den rüheren Studenten Wilhelm Zth r
Ei zehbn Monaten Gef n nis. Mohr besaß eine krankha te
orie e für allerhand bete! unh batte hiefe Leidenschaft

dadurch befriedigt, daß er den oologischen Gärten von
Dresden, zeigst und Nürnber Ka dus, Fasanen und vor
Illem wertvo se Jctapageien ftah

« Arbeiter imd Angestellte.
—,

Berlin. Schutz der älteren Angestellten vor
A b b a u. ie Angestelltenverbände beklagen sich darüber.
daß dur den überall stattfindenden Abbau auch Angestellte
betrofxen werden, die einem Betriebe zehn Jahre und langen
angeh rt haben und infolgedessen schwer an anderer Stelle
unterkommen können. Ein dem Reichswirtschastsrat über-
gebener Ge e ntwur will den Abbau dieser alteren An-
estellten au ie F· e beschränken, in denen ein persönliches

etxlcdhiiaden borl’zegt. L h ft it t Baugewerveelvor . um o n re in
in R ein'lan und Westfalen.) Nachdem der
Schli ter für das Rheinland den Antra der Gewerkschaften
auf erbindlichkeitserklärung des Berl ner Schiedsspruches
für das gesamte Baugewerbe des Rheinlandes und Wäg-
ialens abgelehnt hat ist vom Schlichter das am 22. Mai 1
n Berlin abgesch o ene Lohnabkommen bis zum 31. Januar
i926 unkündbar ver angert worden.

—-

Börfe simd Handel.
Amtliche Berliner Notierungen vom 5. November.

si- Börfenbcrichd Trotzdem zeitweise eine gewisse Wider-
standsfäh gkeit zu beobachten war, verflaute die Börse im
Verlauf auf her ganzen Linie; verstimmend wirkten insbe-
gondere ungünstige Nachrichten aus einigen Industriegebieten
lu.cli«der Markt der inländischen Anleiben war schwach. Krieasssl

i istss
Hit if-

VW.“

 
4—]»s- ..

- Flechten in 3 Tagen
geheilt durch Persia-Salbe. 1 Dose Mk. 8.— Bei Nichte-kais Gold

zurück. „Broma.“ G. m. b. II., Stuttgart II. 695, Weimar-tran- 42.
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liEiderfett-Käfe
9 Pfund -- 6 Mark franko
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Empfehle für Sonnabend

jungefette Gänse
 

Pfd. von 1.10 Mk. an, auch Vsiltpfjssiåsessabrik
geteilt am. 1.50 Mi. sie-Murg 550.

« i it M . . ..
GWM m ._ W W Wirmi Winter-ishr

Himmelsmanna is-bauen, Herren i. Kinn
an den Bildern s 5 iind  Hirschbergerstraße 1.

schließlich die ausländischen Herren vorstellen. Das sporti l

asileth stelltk fit! m W. M"Wt«M IT
Situation kaum verändert, tägliche} Geld 8—1095, monatliches
Geld 10,50—1195.

si- Deviseiibörsev Dollar 4,19——4,21; engl. Pfund
20,33—20,38; holl. Gulden 168,82—_—169,24° Duns. 80,65
bis 80,85; franz. Frank 16,60——16,64; be 6g. 19,0 --19,05z
schweiz. 80,80—81,00; Jtalien 16,50—1 ‚56; chwed.
Krone 112,16——112,44; dän. 104,72—104‚98° norweg. 85,44
bis 85,66; tfchech. 12,42—12,46; ö err. chilling 59,13
bis 59,27; poln. Zloth 69,22-—6 .58.

sit Eieriiotierun en. Jnlandseiert roße, vollfri che, ge-
stempelte —, sris e, über 55 Gramm 7zH—-—-20, ris e, unter
55 Gramm 15 fg. Auslandseiert extra gro e 24—25%.
große 15—21%, normale 1234—14, abweichende 11—-12, kleine
und Schmußeier 1036—11, Kühlhauseier 12—12%. Dänen und
Jtalieiier 15X—19 Pfg.

si- Butter. 1. Qualität 2,05 M., 2. Qualität 1,80 Ma
absallende Qualität 160 M. für ein ist«-found »

sit Der Kartoffelpreis. Die Mittlere reisgjiiüsungsftelle in
Berlin teilt mit: Jii Verhandlungen der ittleren Preis-
prüfungsfielle mit den Vertretern des Kartoffelgroßi und
skleinhandels ist ein Bruttoausschlag von höchstens je 223596
auf die Gestehungsko ten für beide Kategorien als zuläffi
erklärt worden. Der artoffelpreis oll sich im freien um
bilden und die UFestse mig des ächstzuschlaaes lediglich
eine übermäßige usde nung der andelszufch äge verhin-
dern. Unter den läuti en Preisverhältni en wird selbst bei
Jnanspruchn me r göchstzugchlä der eis r die markt-
ggnfgige Spei ekartoffel etwa ig pro P und betragen

r en.
lt: erisiher zum Preisabbain Der Bez? »wer-ein D a n«

n ober des Deutschen Fletschervserbandes hielt eine stark be-
uchte Versammlun ab, in er man Mr altem mit der
rage des Preisa- baue! beschäftigte. . einer lebhaften
nsspraige wurde eine Entschließung angenommen, in her es

beißt: « ie zu einein Qbernieiftertag aus der Provinz säu-
nover versammelten Qbermeifter des Bezirksvereins n--
nover des Deu en· leis rversbandes erkennen aus all-
gemein volkswirt afrii en künden die Notwendigkeit einer
Senkung der Fleischpieiie an. Bei den le chern kann bog
eine Preissenkun erst eitrigen, wenn d e iehpreise d e Ll
in den letzten dre Monaten in Grad beängstigend steigen ei
Tendenz bewegten, auf das aß Erträglichen zurück
geführt werden.

li- Prodiiktenbörse.. Der plötzliche s se mit chlaa bei
amerikanischen Notierungen hatte für eizenqdie Stint
mung stark gedrückt und die nach der Küste estern no bei
zahlten ho en Preise ür rompte Ware lie en beträ tliel
nach. Dabe war das nge ot kaum größer, aber hie ufet
hielten se r zurück. Auch von Roggen nd die Provinz-
offerten n cht viel rößer geworden, und s bot auch den
handelsre tlichen Leserungskursen einige Grüne, so daß die
merklich sauer gewe enen nahen Monate nur 1-—2 Mart
billiger zum Beginn notierten wä ten-d
Doppelte nachgelassen glätten. Mai b ieb allerdings auch an der
Mittagsbörse um 4 ark niedriger. Geiste in mittleren
Qualitäten stark angeboten. Hafer mir mäßig offeriert,
aber noch weniger gesucht. Mehl still.
Getreide iiiid Oliaateii ver 10m KiHramnt sonfi tm too alle:

fie vorher um das

   

gramni in sie ch matt.
| 5. 11. 4. 11. f B. 11. .4. 11. '

Weiz. man. 220-228 220.223 wisflJßrl 11,3-11.5 11,3411}
ommerscher —- — No l.f.Btl. 0.t-0,4 9,1-0,4
ogg. märk 189442 141-144 a s -- .-

pommerf er - -- Lein aat -— -
ivestpreu . —- — Viktor.-Erbs. 26-82 20-82
Braugerste 186-210 186—210 ki.Speifeerbf 25-27 20-27
gntterger te 149-161 149-161 Futtererbsen 19-22 10.22

afer. m ri. 160-170 161-171 Peliis ten 18-10 18-19
pommers r -- - Ackerbo nen 20-22 20-22
westpreu . - - Wirken 22-25 2225
Weisenniehl Lupiii..blaiie t2-12.d 12-12}
. im Stil. ft. Lupin..gelbe —- —-
iii. br. inll. Seradella -- ——.
Sack (feinft. Ra stachen 14.214.814.2-16J
mm. 0.10913 THIU 27-31.! 2e nlu en Its-et 21,8413
ilioagenme l Troeiens hi. 8,0-8,1 8,1—8,2

n. 1001m ir. Sohn-Schrot Axt-Doch 20.1.20;
Berlin br. Iorftnlßti bitt-Cis 040.5
tuu. Satt ”Oft-22.110.748 Kartofse fl· 2.9—ts. 18-18)  

sträfliche Yaihriiytem
Evangelisihe Malte.

Sonntag, den 8. November (22. n. Trin.), vormittags
9 Uhr, Beichte und heil. Abendmahl, 9,30 Uhr
Gottesdienst sPastor finale).

«möge links des Altars sind am Sonntag für den
Jungdeutschen Orden reserviert.)

Kollekter Zentralausschufz für Innere Mission.
Abends 8 Uhr Versammlung des Ehristlichen Ver-

eins junger Männer in der Kantine des Füllners
werkes. .. -

Yoroinøchtalenden
StenographensVerein ‚Einige—Garen“.

Jeden Mittwoch, abends von 8 Uhr ab :
Uebungsabend in der Evang. rammt.

engem. „äurmonie“. Jeden Freitag von 8 Uhr ab
Gesangstunde im ,,Goldenen Löwen«.

Freiuiillige Sanitätskolonne Bad Wariiibriinwherisrhdorf
Freitagden 6. November, abends 8 UhrxVeri

s samnilung im Grünen Baum.

‘ fivreiamert wie im}?
kaufen Yie

» bei » «

E. sen-geh ieriiinaieii
Ziethenstr. 12 Tolephon 169

Hausfabrikation
richten wir ein. Dauernde und sichere Existenz oder"
Nebendienst. Besondere Räume nicht nötig. Auskunft

kostenlos.

Chem. Fabrik Aylsdorf
Inhaber: R. und M. Winter-
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